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Aquoi serventles
caméras qui commen-
cent àapparaître à
tousles coins derue?
Aespionnerlester-
roristes? Aéduquer
les piétons? Le nou-
veau projet deloi
surlaprotection des
données est supposé
réglementerces pra-
tiques. De manière
troplaxiste, dénonce
laChambre du
Travail.
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PRESSEFREIHEIT

Die Christ−Sozialen
kontrollieren den

eigenen CSV−Staat nicht
mehr. Umden Schaden

zu begrenzen, wird
kurzumdie Presse-
freiheit über Bord

geworfen.

Steuerstrafe wegen uner-
laubter TVA−Ermäßigung ge-
gen den Innenminister Wol-
ter in Sachen nationales
Tenniszentrum, "Plätter-
chers−Affär" desselben Mi-
nisters, "amende" wegen ei-
nes zu tief angesetzten Fis-
kalwertes einer Eigentums-
wohnung der Luxemburger
EU−Kommissarin Reding
undso weiter: Das"Flächen-
bombardement des Enregi-
strement−Direktors auf den
CSV−Staat", wie es ein Jour-
nalist aus der Bistumszei-
tung einmal bezeichnet hat,
weitet sich aus und bleibt
nicht ohne sich ausbrei-
tende Kollateralschäden.
Eine Woche, nachdem

Klage gegen den Journal−
Chefredakteur Rob Roemen
wegen "recel de secret pro-
fessionnel" erhoben wurde,
ist esi mmer nochschwerzu
verstehen, wie solch ein
Vorgangi msonst so behäbi-
gen Luxemburg überhaupt
stattfinden konnte. Die Vor-

geschichte ist nahezu klas-
sisch: Einem Journalisten
wird eine − i m übrigen kor-
rekte − Information über
einen Minister zugespielt,
die er ohne Angabe der
Quelle veröffentlicht. Durfte
dieser Kollege die Informa-
tion nicht verbreiten, nur
weil sieihmauf wahrschein-
lich illegale Weise zugetra-
gen wurde?
Dass die Veröffentlichung

just an dem Tag geschieht,
an dem der Minister ein
schwieriges Gesetz in der
Chamber absegnenließund
sich somit dem hämischen
Protest Tausender betroffe-
ner StaatsbeamtInnen aus-
gesetzt sah, ist vielleicht ein
schlechter Stil. Zumindest
wird so der journalistische
Zweckerfüllt, dieetwas deli-
kate Angelegenheit mög-
lichst vielen BürgerInnen
bekannt zu machen.
Hätte Roemen den oder

die InformantIn preisgege-
ben, wäre der ihmjetzt vor-

geworfene Tatbestand hin-
fällig gewesen. Aus guten
Gründen tat er das nicht,
denn Pressefreiheit und
Quellenschutzsindzwei Sei-
tenderselben Medaille.
Auch wenn ein Journalist

dazuverpflichtetist, zuprü-
fen, ob seine Informationen
echt sind und zu erwägen,
inwiefern überhaupt ein öf-
fentlichesInteresse besteht:
Unabhängig von der Veröf-
fentlichung gilt das Prinzip
des Quellenschutzes. Aus-
nahmen gibt es selbstver-
ständlich auch hier. Zum
Beispiel, wenn die Preisga-
be einer Quelle ein schwer-
wiegendes Verbrechen ver-
hindern könnte. Das Auspo-
saunen steuerrelevanter In-
formationen durch mehr
oder weniger frustrierte Be-
amtInnen hingegen dürfte
denStaat kaumerschüttern.
In dieser Hinsicht ist das
eingangs erwähnte Bild des
Wort−Kollegen wohl etwas
überzeichnet.
Das hat die Justiz aber

nicht davon abgehalten, ne-
ben zwei Steuerbeamten
auch den Artikelschreiber
zu verklagen. Sie stützt
sich dabei auf detaillierte
Telefonlisten, indenen akri-
bisch nachgewiesen wird,
wo und wann wer mit wem
wie lange telefoniert hat.
Der Inhalt der Gespräche

wurde nicht erfasst, dazu
hätte es einer speziellen Ge-
nehmigung bedurft. Telefon-
listeneinzusehen, unterliegt
jedoch bisher keiner beson-
derenEinschränkung, zumal
es dietechnischen Möglich-
keiten dazunochnicht allzu
langegibt.
Wie es der Zufall will, trat

dieser Tage der Justizmini-
ster mit einementsprechen-
den Gesetzesvorschlag vor
die Chamber. Der Text aller-
dings gibt kaumAnlass zur
Beruhigung. Den Untersu-
chungsrichterInnen soll
weitgehendfreie Handgege-
ben werden, sobaldsieinei-
ner Sache ermitteln, für die
ein Strafrahmen von min-
destens sechs Monaten Ge-
fängnis vorgesehen ist.
Führt der Verdacht nicht zu
einer Anklage, kann es bis
zu zwei Jahren dauern, bis
die so Observierten über
die Überwachungihrer Tele-
fonleitungeninformiert wer-
den. Dauerverdächtige wie
Rob Roemen täten gut
daran, sich auf den Ge-
brauch von Rauchzeichen
umschulen zu lassen. Um
Telefone machen sie in Zu-
kunft lieber einen großen
Bogen.

Ein Kommentar von
RichardGraf.
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Tschernobyl
1 5 Jahre nach dem GAU
besuchten Schül erI nnen
des Escher "Jongel ycée"
Ki ew. Si e beri chten über
ei ne der Spätfol gen der
Katastrophe: Leukämi e
bei Ki ndern.
dossier, Seite 4

Alarmi mBildungs-
sektor
Katastrophal e Ergebni sse
erzi elten Luxemburger
Schül erI nnen bei der
PI SA−Studi e. Kei n Wun-
der, denn statt kreati vem
Lernen steht stures
Auswendi gpauken auf
dem Lehrpl an.

aktuell, Seite 8

Malerei und mehr
" Mir si n hei Provi nz-
kënschtl er", sagt der
Mal er und Bil dhauer
Rafael Spri nger. Der
Lebenskünstl er ni mmt an
zwei Ausstell ungen teil,
di e bei de heute
Verni ssage fei ern.

magazi ne, Seite 9

Sheis Punk
Frauenbands, di e kräfti g
rocken und dazu kriti sche
Töne spucken, haben
Seltenheitswert. Di e
" Ri ot−Grrrl s"−Bewegung
sorgt i n den USAfür
ohrenzerschmetternde
Ausnahmen. Götti n sei
Dank!

voices, Seite 10


